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Bern, 15.3uli 1917 JVß. 9 Sünfzebnter 3al)rgang

Pit Sdimriirr fjcbnratar
©rgatt bes ^cfjwetg. ^ebamtnenoereins

(Srfdjeint jeben SSRcmat einmal.

"®ruc! unb ©gpebittmi :

Siiljler & Serber, Suchbrucferet junt „TOIjof"
SBaghaitSg. 7, Sern,

wo&irt audj abonnements, unb SnfertlonS.aufttäge üu richten finb.'

UeBer mehrfache ©thtoangerfchaft.

Sei Heineren Bieren ift bie gleichzeitige Sit»
bung unb ©ntwicflung bon mehreren fruchten
bie Siegel. Sir wiffen, baff föaninchen, Setzen,

§unbe unb anbere §au§tiere ftetS eine gange
ingalfl Sunge gut Seit bringen. Sei größeren
Säugetieren unb beim SDÎenfchen ift aber bieg
eine SluSnahme. Ser auf bem Sanbe aufge»
madjfen ift, Ijat in feiner Sugenb beobachten
fönnen, bah bei Sterben unb ®ül)en nur eilt
ßatb ober goljlen geboren mirb.

Seim üftenfdjen ift nun bie mehrfache ©djwan»
gerfdEjaft immerhin nicht als eine Seltenheit
angufehen. Twißinge werben girfa einmal, auf
80 ©eburten beobachtet, aßerbingS Trißinge
nur einmal auf 6400 ©eburten, Sierlinge ein»
tttal auf 500,000 ©eburten unb günftinge ein»
mal auf girfa 41 SJtiHionen ©eburten. ©elbft
SedjSlingSgeburten finb gefehen warben, jeben»
faßs eine enorme Seltenheit.

Tie mehrfache Scljraangerfdjaft ift in eingelnen
Familien erblich unb *hre Uebertragung auf
bie 9îad)fommenfchaft erfolgt nicht nur burch
bas Seib, fonbern fonberbarer Seife auch Burch
ben üftann. ©§ fommt üor, baS ein Sftann
aus einer gtoillingëreichen gamitie mit einer
grau, in beren gamitie mehrfache Schwanger»
fdjaften nicht befännt finb, Zwillinge ergeugt.
Um fo mehr häufen fidj bie mehrfachen Schwan»
gerfdjaften in gäben, wo beibe ©begatten au§
belüfteten gamilien flammen. Sor 100 Sahren
würbe bon einem Slrgt ein gab publigiert bon
einer armen grau, bie in 11 ©eburten breimal
Twißinge, fecf)§mal Trißinge, unb gweimat
Sierlinge gur Seit brachte, alfo im ©angen
32 Äinber. Tie grau felber war ein SierlingS»
finb, ihr SKann ein TwißingSfinb.

Oft finbet fich bei fotdjen grauen, bie mehrere
Einher auf einmal gur Seit bringen, auch bie
eine ober anbere SDÏifjbilbung ber ©efdßechtS»
organe, fpegieß Toppetbilbung ber ©ebärmutter,
wie fie bei ben Heineren Bieren normal finb;
bieS fpridjt bafür, bat man es hier mit einer
Strt Stücffchtag in ber ©ntwidlung auf eine
nieberere Stufe beS Tierreiches gu tun hoben

mag.
Twißinge fönnen fid) entweber au§ gwet

©iern entwideln ober beibe auS einem unb
bemfetben ©i. SJlan fpridjt bann üon ein» ober
gweieiigen Twillingen, ©rftere fommen in girfa
15 %, le^tere in girfa 85 % Ber TwißingS»
fdjwangerfchaften üor.

Tie gmeieiige Schwangerfchaft entfielt ba»
burch, bafj gwei ©ier gur gleichen Teit auS bem
©ierftoef auSgeftofjen werben unb nun befruchtet
werben. Tabei fönnen bie beiben ©ier auS
bemfelben ober aus beiben ©ierftöden ftammen,
aber eS fann auch üorfommen, bat ein @i»

blässen mehrere ©Umlagen enthält, bie alfo
gmeieiige Twißinge aus bemfelben ©raaffdjen
SläSchen barfteßen. SJtan hat bei ber mifro»
ffopifc|en Unterfuchung üon ©ierftöden etwa
fchon mehrere ©ier im felben @rauffchen SläSchen
beobachtet. Solche SläSchen fonnte man be»

SBerantwortliCOe Olebaltton für ben tmffenfdjaftttdien Stil:
Dr. med. t>. gieffeußerg-Jarbti,

Sßriöatbogent für ©efiitrtöljßfe unb ®.pnä{oIogte.
©djanäenbergftrafse SJit. 15, Seen.

Pt ben aUgemeinen Seil:
grl. SSJlarte SCßeitger, §e6amtne, Sorratneftr. 18, ©ern.

fonberS bei grauen beobachten, bie währenb
ihres SebenS mehrfache grüßte gur Seit ge»
bracht hatten, gerner hat man bei fotehen, unter
ber ©eburt üerftorbenen grauen, meift nur
einen gelben Sörper im ©ierftoef gefunden, fo
bafj alfo bie §erfunft ber gweieiigen Twißinge
auS einem ©raaffchen SläSchen bie flieget gu
bilben fdjeint.

gn ber ©ebärmutter fiebetn fich Bie gwei
©ier neben einanber an. gebeS ©i bilbet für
fich eine Safferhaut, eine Seberhaut unb einen
gruchtfuchen. Sie fönnett nahe an einanber
ober getrennt fich anfiebeln. Senn fie getrennt
liegen, fo bilbet fich um jebeS ©i ein eigener
Uebergug üon Decidua reflexa. Senn fie nahe
aneinander liegen, fo befommen fie eine ge»

meinfame Steflephülle. Stud) fönnen bie nahe
aneittanber liegenben Sßlacenteti fcheinbar üer»

fchmefgen; aber bei genauer Unterfuchung finbet
man immer eine Trennung. Sie fönnen leicht
üon einanber getöft werben unb ihre Slutgefäffe
gehen nicht in einanber über.

können Twißinge üon üerfdjiebenen Sötern
herrühren? Sei Stieren, g. S. §unben, bie gur
Srunftgeit fiets mehrere reife ©ier in ben @i»

feitern beherbergen, hat man foldEje Sorfomm»
niffe beobachtet, inbern §ünbinnen, bie furg
nach einanber üon SJtännchen üerfdjiebener Staffe
belegt werben, gunge werfen, üon benen ein
Steil ber Staffe beS einen, ein anberer Steil ber
Staffe beS anbeten SaterS entfpredjen. Um bieS
bei Sltenfchen feftgufieHen, mühte eine grauTwit»
tinge- gebären, beren eines üon einem gelben
unb ein anbereS üon einem fdiwargen üötanne

herrühren mühte, unb gwar mühte bie grau
weih fein. S)enn eine weihe, üon einem Steger
gefcfjwängerte grau, fann feht leicht üon biefem
Steger gwei üerfcf)ieben fyeüz ßinber gebären,
inbem bei bem einen mehr bie Staffe beS SaterS,
bei bem anbeten mehr bie ber SJiutter gum
SluSbrucf fäme.

S)ie SJtöglichfeit biefer fogenannten Ueber--

fchwängerung fann nicht ohue weiteres abge»
lehnt werben, hingegen erfcheint bie SJtöglichfeit
ber fogenannten Ueberfrudjtung, alfo eine neue
Sefruchtung gu einer geil, wo fchon ein ©i in
ber ©ntwicflung begriffen ift, als höthft uns
wahrfcheintich. S3enn nach bem ©intritt ber
Schwangerfchaft pflegt bie ©ireifung unb ©i=

töfung in ben ©ierftöcfen aufzuhören, gerner
ift üom ©nbe beS britten 50tonateS an bie
©ebärmutter burch BaS reifenbe @i üööig aus»
gefüllt unb alfo für neue ©permamengen nicht
mehr burchgängig. ©benfo unmöglich erfcheiftt,
bah bei boppeltem Uterus bie leere Ipälfte nach»
trägtich nod) einer S^wangerfchaft Slfpt gewährt.

Sei ben eineiigen Twillingen Ijanbelt eS fich
um ein fich entwicfelnbeS @i mit einer hoppelten
Seimantage. S)urch Sefruchtung mit einem ober
gwei ©amenfäben entftehen bann TwiKinge in
bemfelben @i. gerner ift bie Slrt unb Seife
benfbar, bah eine urfprünglid) einfache Äeimlage
fich fpaltet, üielteicht burch ©inbringen üon
gwei ©amenfäben. gmmer finbet man bann
auf einer Seimblafe gwei gruetühöfe unb bem»

Slbotmententô :
galpteS'SE&onnetttentä gt. 2.50 für bie ©djtoeia

39ÎJ. 2, 50 für baë 3tu§larib.

gnferate :
©d^Weig 20 <St§., Sluëlortb 20 î|3f. pro l«fp. ißetitgeile.

©rbècre SCuftxäge entipreiSenber SHabatt.

entfprechenb wirb auch BaS ©horion, bas ja
auS ber ©ihütle ftammt, gemeinfam beiben

Twillingen fein, dagegen wirb bie Safferhaut,
bie ja üon ber grucht herftammt, für jebe

grudjt getrennt entftehen; nur wenn bie beiben
Seimanlagen fehr nahe bei einanber liegen,
fommt eS auch einmal gur Silbung eines ge»
meinfamen SlmnionS. S)a fann eS bann üor»
fommen, bah bie beiben gruchtantagen bei

ihrer ©ntwicflung mit einanber üerffhmelgen
unb eS gur Silbung üon 3)oppelmihbilbungen
fommt.

3)ie fßlacenten eineiiger Twißinge finb meift
mit einanber feft üerfähntoigen unb wenn man
bie ©efäffe einer folgen ißtacenta mit gefärbten
glüffigfeiten füßt, fo fann man fonftatieren,
bah Serbinbungen unter ben ©efähfhftemen
ber beiben göten befteljen. 2ln ber ©renge
finbet man wohl T°ttenBäumchen, bei benen
bie guführenben ©efäffe üon einer grucht, bie
abführenden gutn anberen hingehen.

©ineiige Twißinge finb immer gleichen @e=

fchlechteS. SJieift finb fie auch einanber Körperlich
unb geiftig fepr ähnlich unb geigen biefelben
Steigungen unb ©ewohnheiten.

Senn man bei TwißingSgeburten bie Stach'
geburt unterfucht, fo finbet man bei gweieiigen
Twißingen gwifefjen ben beiben ©ifäcfen üier
Schichten, bie man trennen fann, nämlich gwei
Slmnien in ben beiben ©äden unb bagwifchen
gwei ©horien. Sei eineiigen Twißingen finbet
man nur gwei Schichten- eben bie beiben Slmnien,
gwifchen benen fein ©horion ift. S)a eS nun
auch üorfommt, bah mt Saufe ber ©ntwicflung
bei eineiigen Twißingen bie garte Slmnion»
gwifdjenwanb gerreiht ober bah öon üorne»
herein nur eine Slmnionhühle üorhanben ift,
fo fehen wir in fotehen gäßen, bah bie Stabet»

fchnüre ber Twißinge mit einanber in Äonflift
fommen, fich nm einanber wiefetn unb felbft
üerfnoten, fo bah eine ober gar beibe grüd)te
abfterben. 8n anberen gäßen fann fich 1<h°n
im Slnfang ber eine Twißing üiet fchwäcfjer
entwicfeln als ber anbere, fo bah biefer ihm
fdhliehlich bie nötige Sialjrung entgieht unb er
abfärbt, bann wirb er burch Bie fich auSbeh»
nenbe grudjtbtafe beS fräftigeren gegen bie
Sanb ber ©ebärmutter gebrüdt unb enblid)
plattgepreht. Sei ber ©eburt fieljt man bann
in ben @il)äuten ein pergamentartiges ©ebitbe,
baS näher unterfucht, fich ein foldjer,
fogenannter fßapierfötuS herauSfteßt. Ober baS

§erg beS einen TwißingS arbeitet fchon früh
fo üiel ftärfer als baS beS anbern, bah eS bie

gefamte Arbeit übernimmt. Ter gweite Twißing
mirb baburch gur fogenannten herglofen SJ1ih=

geburt. Oft ift er bei ber ©eburt nur ein $opf
mit einer Sîabelfchnur, bie in ben §alS übergeht.

Sieber in anberen gäßen ftirbt ein Twißing
einfach «B unb wirb auSgeftofjen. Tann ent»
widelt fich Ber anbere weiter unb wirb fräftig,
während auSgetragene Twißinge gewöhnlich
bei ber ©eburt ftein unb fchwädjlich finb. Sehr
oft ift' auch Ber eine Twißing giemlich üiet
fdjlethter entmicfelt als ber anbere. Ungefähr
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Die Zlljwtijer Hà«e
Gfftzielles Grgan des Schweiz. Kebammenvereins

Erscheint jeden Monat einmal.

Druck und Expedition:

Biihler à Werder, Buchdruckerei zum „Althof"
Waghausg. 7, Bern,

wohin auch Abonnements- und Jnsertions-Aufträge zu richten sind.

Ueber mehrfache Schwangerschaft.

Bei kleineren Tieren ist die gleichzeitige
Bildung und Entwicklung von mehreren Früchten
die Regel. Wir wissen, daß Kaninchen, Katzen,
Hunde und andere Haustiere stets eine ganze
Anzahl Junge zur Welt bringen. Bei größeren
Säugetieren und beim Menschen ist aber dies
eine Ausnahme. Wer auf dem Lande
aufgewachsen ist, hat in seiner Jugend beobachten
können, daß bei Pferden und Kühen nur ein
Kalb oder Fohlen geboren wird.

Beim Menschen ist nun die mehrfache Schwangerschaft

immerhin nicht als eine Seltenheit
anzusehen. Zwillinge werden zirka einmal auf
80 Geburten beobachtet, allerdings Drillinge
nur einmal auf 6400 Geburten, Vierlinge
einmal auf 500,000 Geburten und Fünflinge
einmal auf zirka 41 Millionen Geburten. Selbst
Sechslingsgeburten sind gesehen worden, jedenfalls

eine enorme Seltenheit.
Die mehrfache Schwangerschaft ist in einzelnen

Familien erblich und ihre Uebertragung auf
die Nachkommenschaft erfolgt nicht nur durch
das Weib, sondern sonderbarer Weise auch durch
den Mann. Es kommt vor, das ein Mann
aus einer zwillingsreichen Familie mit einer
Frau, in deren Familie mehrfache Schwangerschaften

nicht bekannt sind, Zwillinge erzeugt.
Um so mehr häufen sich die mehrfachen
Schwangerschaften in Fällen, wo beide Ehegatten aus
belasteten Familien stammen. Vor 100 Jahren
wurde von einem Arzt ein Fall publiziert von
einer armen Frau, die in 11 Geburten dreimal
Zwillinge, sechsmal Drillinge, und zweimal
Vierlinge zur Welt brachte, also im Ganzen
32 Kinder. Die Frau selber war ein Vierlingskind,

ihr Mann ein Zwillingskind.
Ost findet sich bei solchen Frauen, die mehrere

Kinder auf einmal zur Welt bringen, auch die
eine oder andere Mißbildung der Geschlechtsorgane,

speziell Doppelbildung der Gebärmutter,
wie sie bei den kleineren Tieren normal sind;
dies spricht dafür, daß man es hier mit einer
Art Rückschlag in der Entwicklung aus eine
niederere Stufe des Tierreiches zu tun haben

mag.
Zwillinge können sich entweder aus zwei

Eiern entwickeln oder beide aus einem und
demselben Ei. Man spricht dann von ein- oder
zweieiigen Zwillingen. Erstere kommen in zirka
15 °/o, letztere in zirka 85 "/» der
Zwillingsschwangerschaften vor.

Die zweieiige Schwangerschaft entsteht
dadurch, daß zwei Eier zur gleichen Zeit aus dem
Eierstock ausgestoßen werden und nun befruchtet
werden. Dabei können die beiden Eier aus
demselben oder aus beiden Eierstöcken stammen,
aber es kann auch vorkommen, daß ein Ei-
bläschen mehrere Eianlagen enthält, die also
zweieiige Zwillinge aus demselben Graafschen
Bläschen darstellen. Man hat bei der
mikroskopischen Untersuchung von Eierstöcken etwa
schon mehrere Eier im selben Graafschen Bläschen
beobachtet. Solche Bläschen konnte man be-

Berantwortliche Redaktion für den wissenschaftlichen Teil:
Hr. msck. v. Zkekmberg-Lardy,

Privatdozent für Geburtshilfe und Gynäkologie.
Schanzenbergstraße Nr. IS, Bern.

Für den allgemeinen Teil:
Frl. Marie Wenger, Hebamme, Lorrainestr. 18, Bern.

sonders bei Frauen beobachten, die während
ihres Lebens mehrfache Früchte zur Welt
gebracht hatten. Ferner hat man bei solchen, unter
der Geburt verstorbenen Frauen, meist nur
einen gelben Körper im Eierstock gefunden, so

daß also die Herkunft der zweieiigen Zwillinge
aus einem Graafschen Bläschen die Regel zu
bilden scheint.

In der Gebärmutter siedeln sich die zwei
Eier neben einander an. Jedes Ei bildet für
sich eine Wasserhaut, eine Lederhaut und einen
Fruchtkuchen. Sie können nahe an einander
oder getrennt sich ansiedeln. Wenn sie getrennt
liegen, so bildet sich um jedes Ei ein eigener
Ueberzug von vecickua reklexa. Wenn sie nahe
aneinander liegen, so bekommen sie eine
gemeinsame Reflexahülle. Auch können die nahe
aneinander liegenden Placenten scheinbar
verschmelzen; aber bei genauer Untersuchung findet
man immer eine Trennung. Sie können leicht
von einander gelöst werden und ihre Blutgesässe
gehen nicht in einander über.

Können Zwillinge von verschiedenen Vätern
herrühren? Bei Tieren, z. B. Hunden, die zur
Brunstzeit stets mehrere reife Eier in den
Eileitern beherbergen, hat man solche Vorkommnisse

beobachtet, indem Hündinnen, die kurz
nach einander von Männchen verschiedener Rasse

belegt werden, Junge werfen, von denen ein
Teil der Rasse des einen, ein anderer Teil der
Rasse des anderen Vaters entsprechen. Um dies
bei Menschen festzustellen, müßte eine Frau Zwillinge

gebären, deren eines von einem gelben
und ein anderes von einem schwarzen Manne
herrühren müßte, und zwar müßte die Frau
weiß sein. Denn eine weiße, von einem Neger
geschwängerte Frau, kann sehr leicht von diesem
Neger zwei verschieden helle Kinder gebären,
indem bei dem einen mehr die Rasse des Baters,
bei dem anderen mehr die der Mutter zum
Ausdruck käme.

Die Möglichkeit dieser sogenannten
Ueberschwängerung kann nicht ohne weiteres abgelehnt

werden, hingegen erscheint die Möglichkeit
der sogenannten Ueberfruchtung, also eine neue
Befruchtung zu einer Zeit, wo schon ein Ei in
der Entwicklung begriffen ist, als höchst
unwahrscheinlich. Denn nach dem Eintritt der
Schwangerschaft pflegt die Eireifung und Ei-
lösung in den Eierstöcken aufzuhören. Ferner
ist vom Ende des dritten Monates an die
Gebärmutter durch das reifende Ei völlig
ausgefüllt und also für neue Spermamengen nicht
mehr durchgängig. Ebenso unmöglich erscheint,
daß bei doppeltem Uterus die leere Hälfte
nachträglich noch einer Schwangerschaft Asyl gewährt.

Bei den einengen Zwillingen handelt es sich

um ein sich entwickelndes Ei mit einer doppelten
Keimanlage. Durch Befruchtung mit einem oder
zwei Samenfäden entstehen dann Zwillinge in
demselben Ei. Ferner ist die Art und Weise
denkbar, daß eine ursprünglich einfache Keimlage
sich spaltet, vielleicht durch Eindringen von
zwei Samenfäden. Immer findet man dann
auf einer Keimblase zwei Fruchthöfe und dem-

Abon«eme«ts:
Jahres-Abonnements Fr. S. 3« für die Schweiz

Mk. A. 3V für das Ausland.

Inserate:
Schweiz 20 Cts., Ausland 20 Pf. pro 1-fp. Petitzeile.

Größere Aufträge entsprechender Rabatt.

entsprechend wird auch das Chorion, das ja
aus der Eihülle stammt, gemeinsam beiden

Zwillingen sein. Dagegen wird die Wasserhaut,
die ja von der Frucht herstammt, für jede
Frucht getrennt entstehen; nur ivenn die beiden
Keimanlagen sehr nahe bei einander liegen,
kommt es auch einmal zur Bildung eines
gemeinsamen Amnions. Da kann es dann
vorkommen daß die beiden Fruchtanlagen bei

ihrer Entwicklung mit einander verschmelzen
und es zur Bildung von Doppelmißbildungen
kommt.

Die Placenten eineiiger Zwillinge sind meist
mit einander fest verschmolzen und wenn man
die Gefässe einer solchen Placenta mit gefärbten
Flüssigkeiten füllt, so kann man konstatieren,
daß Verbindungen unter den Gefäßsystemen
der beiden Föten bestehen. An der Grenze
findet man wohl Zottenbäumchen, bei denen
die zuführenden Gefässe von einer Frucht, die
abführenden zum anderen hingehen.

Einenge Zwillinge sind immer gleichen
Geschlechtes. Meist sind sie auch einander körperlich
und geistig sehr ähnlich und zeigen dieselben
Neigungen und Gewohnheiten.

Wenn man bei Zwillingsgeburten die
Nachgeburt untersucht, so findet man bei zweieiigen
Zwillingen zwischen den beiden Eisäcken vier
Schichten, die man trennen kann, nämlich zwei
Amnien in den beiden Säcken und dazwischen
zwei Chorien. Bei einengen Zwillingen findet
man nur zwei Schichten, eben die beiden Amnien,
zwischen denen kein Chorion ist. Da es nun
auch vorkommt, daß im Laufe der Entwicklung
bei einengen Zwillingen die zarte Amnion-
zwischenwand zerreißt oder daß von vorne-
herein nur eine Amnionhöhle vorhanden ist,
so sehen wir in solchen Fällen, daß die
Nabelschnüre der Zwillinge mit einander in Konflikt
kommen, sich um einander wickeln und selbst
verknoten, so daß eine oder gar beide Früchte
absterben. In anderen Fällen kann sich schon
im Anfang der eine Zwilling viel schwächer
entwickeln als der andere, so daß dieser ihm
schließlich die nötige Nahrung entzieht und er
abstirbt, dann wird er durch die sich ausdehnende

Fruchtblase des kräftigeren gegen die
Wand der Gebärmutter gedrückt und endlich
plattgepreßt. Bei der Geburt sieht man dann
in den Eihäuten ein pergamentartiges Gebilde,
das näher untersucht, sich als ein solcher,
sogenannter Papierfötus herausstellt. Oder das
Herz des einen Zwillings arbeitet schon früh
so viel stärker als das des andern, daß es die

gesamte Arbeit übernimmt. Der zweite Zwilling
wird dadurch zur sogenannten herzlosen
Mißgeburt. Oft ist er bei der Geburt nur ein Kopf
mit einer Nabelschnur, die in den Hals übergeht.

Wieder in anderen Fällen stirbt ein Zwilling
einfach ab und wird ausgestoßen. Dann
entwickelt sich der andere weiter und wird kräftig,
während ausgetragene Zwillinge gewöhnlich
bei der Geburt klein und schwächlich sind. Sehr
oft ist auch der eine Zwilling ziemlich viel
schlechter entwickelt als der andere. Ungefähr



62 Sie ©ßweiger Hebamme. 9îr. 7

in einem Siertel ber gwiüinggfßwangerfßaften
tritt bie ©eburt friißgeitig ein unb bie Kinber
geßen gu ©runbe.

Sie lutter ßat bei gwittinggfßwanger»
fßaften faft immer größere Sefßwerben buret)»
gumaßen alg bei einfallen. Sa§ rafßere 3Baßg»
tum ber ©ebärmutter unb bie übermäßige Slug»
beßnung öe§ Seibeg ßaben bieS gur gotge. Sie
Kinbgbewegungen finb bermeßrt unb ftören
ben ©ßlaf, §ängebauß unb ©mporbrängen
beg gwerßfetleg berßinbern richtiges Siegen
im SSette unb beßinbern bie Sttmung. Sa- bie
Bieren bei gwitlingen biet meßr arbeiten
muffen, fo befteßt erßößte ©efaßr ber Bieren»
entjünbung unb ber ©flampfie.

Sie ©eburt erfotgt meift fo, baß auß bei
gweieiigen gwiltingen erft bie beiben grüßte
unb bann bie Staßgeburt auggeftoßen werben.

Sa bie ©ebärmutter fo ftart auggebeßttt
unb -ißre SBanb berbünnt ift, fo bauert meift
bie ©röffnungggeit länger atg normal. Sie
3Beßen finb fßroaß unb maßen langfam bor»
wärtg. Sa bie grüßte ftein finb, fo geßt bafür
bie Slugtreibung meift fßnetter bor fiß, be=

fonberg bie beg gweiten gwiltingg. Siefe erfotgt
meift furg naß ber ©eburt beg erften, fetten
eine ©tunbe fpäter. 9tber in eingetnen gälten
geßt eg tänger, inbem bie ©ebärmutter fiß
naß ber ©eburt be§ erften augrußt unb fo
ber gweite erft tage», ja woßentang naß bem

erften tommt.
SBie fiß gwilttnge gur Geburt einftetten,

ßängt ab bon ber urfprüngtißen Sage ber ©i»
anßeftung in ber ©ebärmutter. ©ie tonnen
tängg naße neben einanber liegen ober ßinter
einanber ober gar quer über einanber. gm
teßten gatte wirb ber gweite gwilting burß
bie teere ©ißößte beg ©rften bureß geboren.

Sei gwittingen tommt eg infolge biefer 33er»

ßättniffe biet ßäufiger gu Sedenenblagen unb
gu Ouertagen atg bei einfachen grüßten.
Sarum wirb aueß ßäufiger ein ärgtlißer ©in»
griff nötig fein atg unter normalen 33erßätt=
niffen. Sieg füßrt gu einer bergrößerten ©efaßr
für bie SRutter, weit Serteßungen unb gnfet»
tionen teißter eintreten tönnen. Um fo forg»
fättiger muß begßatb bie Kehüfreißeit burß»
gefüßrt werben.

gerner ift auß bie SItaßgeburtgperiobe ge=
fäßrbeter atg fünft. Senn bie borßer fo ftart
berbünnte unb auggebeßnte ©ebärmutterwanb
ßat, äßntiß wie bei übermäßig bietem grüßt»
waffer, eine größere ffltüße fiß gufammengu»
gießen, naßbem fie fßott bie Slrbeit ber Stug»
ftoßung ber grüeßte geleiftet ßat. ©o tommt
eg teißt gu geftörter Stugftoßung ber 3iacßgeburt
unb gu Blutungen im Seginn beg SBoßenbetteg.
Sagu tommt noß, baß bie ^ßtacentaftette feßr
groß ift unb baß bie große, hoppelte placenta
auß fernerer augguftoßen ift, atg bte einfache
bei einem Kinbe.

©o unangeneßm eg für ben ©eburtgßetfer
unb bie Hebamme ift, gwiltinge fließt gur$eit
biagnoftigiert gu ßaben, fo fetten gefßießt bieg
bennoeß. äßeift erfennt man bie .gwiEingg»
feßwangerfeßaft erft, wenn ein Kinb geboren
ift unb notß ein gweiteg in ber ©ebärmutter
gefüßlt wirb, atfo etwag fpät. Oft gefeßießt
bag, weit man nießt baran gehaßt ßat, oft
aber infolge ber großen ©eßmierigteiten ber
geftftettung. Sie ftarte ©pannung ber Saucß»
becten unb ©ebärmutterwanb unb bie grüßt»
waffermettge berßinbern eine genaue äußere
Unterfußung.

9tn gwiHinge muß man benten, wenn bie
©ebärmutter fßon früß ftart wäßft, ber Seib
feßr auggebeßnt ift, eine mittlere gurcße ent»
fteßt, an bieten ©teilen gteißgeitig Kiribgbe»

wegungen entfteßen, biete Kinbgteite gefüßlt
werben unb in ben gamitien fßon gwittingg»
fßwangerfßaften feftgeftettt Worben finb. ©ißer
ift man, wenn man grnei Köpfe füßtt ober
meßrere große Seite, ©ßwer ift eg, wenn fie
ßinter einanber liegen, fo baß bie ßintere grüßt
bon ber borbern böHig berftedt wirb. Oft ge»

lingt eg, an gwei ©teilen berfßieben rafße
§ erg töne gu ßören. Sie $äßtung muß burß
gwei perfonen gteißgeitig borgenommen werben.
Soß müffen bie Unterfßiebe meßr atg einige
©ßtäge betragen unb man muß nißt ben putg
ber SJtutter mit tinbtißen ^jergtönen berweßfetn.

Sie Seitung ber ©eburt bei ^Wiltingen muß
fotgenbeg berüdfißtigen : 33ei ber ©röffnungg»
geit muß einfaß gugewartet werben, oßne gu
ßäuftge innere Unterfußung unb oßne irgenb
weiße SOtaßnaßmen gur Sefßteunigung ber
©eburt.

9taß ©eburt ber erften grüßt muß auß
bag ptacentare Stabetfßnurenbe gut unterbunben
fein, bamit fiß nißt ein gweiter, eineiiger
^witting aug ber Stabetfßnur beg fßon ge»
borenen berbtutet.

Sann muß genau äußerliß unb innertiß
unterfußt werben, um gu feßen, in weißer
Sage ber gweite ift unb ob irgenb Meine Seite
borgefatten finb. 5ft Sage unb alteg in Orb»
nung unb blutet eg nißt unb ift bie SDtutter
woßt, fo wirb man abwarten. Smmerßin müffen
wäßrenb biefeg Slbwarteng bie ^ergtöne genau
überwaßt werben, benn ßier tann teißt fiß
bie Saßgeburt abtöfen unb bag Kinb erftiefen.
©obatb bie §ergtöne geftört finb, fo wirb man
bie jeßt teißte fünftliße Seenbigung ber ©eburt
fofort borneßmen.

Slug benfetben ©rünben muß bie SUaßge»
burtggeit genau überwaßt werben. SBenn feine
Blutungen eintreten, fo wirb man mögtißft
abwarten, bamit fiß bie ©ebärmutter erßoten
fann. ißitugtanbot wirb ßier woßt befonberg
gut wirfen. Stuß naß Stugftoßung ber Staß»
geburt muß bie ©ebärmutter uoß längere geit
überwaßt werben. Stuß wirb man mit ©eca»
cornin ßier nißt fparen.

©ine Störung bei gwittingggeburten fann
baburß entfteßen, baß beibe grüßte gugteiß
ing 33ecfen eintreten. Sei feßr Meinen grüßten
fönnen fie gteißgeitig burßtreien, boß ift bieg
bei etwag größeren nißt mögtiß. ättan muß
febenfaltg burß reßtgeitige genaue Unterfußung
fotße 33orfommniffe gu öermeiben fußen, benn
oft bleibt fonft nißtg übrig, atg bie perforation
beg einen ober beiber ®inber.

Ru$ der Praxis.
33or einiger geit würbe iß gu einer mir be»

fannten grau gerufen, mit ber Sitte, iß mößte
fofort fommen. @g ßanbelt fiß um eine 7.=@e»

bärenbe, im 5.—6. SRonat. Ser SJtann fteßt
im Stugtanb an ber gront. Sllg iß naß nur
einigen ÜDtinuten bort anfam, bot fiß mir ein
Stnbtid, ben iß fo fßnett nißt meßr bergeffen
Werbe. Um bie SJtutter ftanben feßg Sinber,
um £>itfe rufenb, bag Meinfte gwei, bag größte
aßt Saßre alt. Sie SDÎutter felbft tag im Stute
fßwimmenb, oßumäßtig am Soben. @g galt
guerft, bie fßreienbe ©ßar gu berußigen unb
ing Sett gu fßaffen, eg war morgeng 7^2 Ußr;
bann erft war eg mögtiß, fiß ber armen grau
anguneßmen. gß war gang allein, bie grau,
bie miß gerufen, mußte, ba eg ißr übet würbe,
aug bem gimmer. gß ßob bie grau, alte meine
Gräfte aufbietenb, bom Soben auf unb braßte
fie gu Sett, bie Slutung ftanb gotttob, aber
iß mußte atteg aufbieten, big bie grau fiß
wieber erßott ßatte : wafßen mit Sirfß, fßtagen
mit naffen Süßern auf bie Sruft, ßeiße Sett»
ftafße, ßößer legen ber Seine, SBieberbetebungg»
berfuße otter Strt; eg fßien, atg wollte bag
Seben nißt meßr gurüdfeßren. ©tüdtißerweife
fanb fiß bann jemanb, ber mir gum Slrgt eilte,
weißer bann auß fofort erfßien. Stoß ßatte
iß nißt einmal geit, naßgufeßen, wag eigent»
tiß fort war, aber ba bie Stutung aufgeßört
ßatte, mußte unb tonnte iß miß guerft ber
grau wibmeu. Sltg fiß bann ber Strgt um bie»
fetbe annaßrn, unterfußte iß bag Slut unb
fanb auß barin bie grüßt bon ber Stabetfßnur
abgeriffen, frifß aber leblog, bie Staßgeburt
felbft war noß nißt abgeftoßen. Seiber fing

eg nun auß wieber gu bluten an, fo baß eg

galt, biefetbe rafßefteng gu entfernen. Oßne baß
fiß bie grau noß bon ber Oßnmaßt erßott
ßatte, war bieg benn auß gefßeßen. @g war
ein fßwereg ©tüd Slrbeit für ben Strgt, unb bie
Stngft um bie grau trieb ung beiben bieSßweiß»
tropfen tng@efißt. Äampfereinfprißungen, ©atg»
waffereintäufe unb Snfufionen mußten gemaßt
werben, unb enbtiß, naß fürßtertißen, langen
74 ©tunben fßtug fie wieber bie Stugen auf.
Ser 5(3 utg war taum meßr füßtbar. 9iun tonn»
ten wir enbtiß mit ßeißen ©etränfen naßßetfen,
fßwarger Kaffee, ßeiße SJtitß, faum tonnten
wir genug ßerbeibringen ; fie teßgte bor Surft,
unb nun erfußren wir auß, wie fiß atteg gu»
getragen. Sie grau füßtte fiß im Sett un»
woßt, glaubte aber atteg ißrem törperliß fßleß»
ten guftanb gufßreiben gu müffen.^ ©ie ftunb /
auf xtnb wollte fiß etwag See bereiten, alg fie
ptößliß eine ftarte SSeße berfpürte, fie wollte
ing gimmer, um ißr ättefteg ®inb gu mir gu
fßiden, würbe oßumäßtig unb fiel, mit bem
§emb an einem SMeiberßaten ßäugen bleibenb,
gu Soben, benfetben mit fiß reißenb, babei muß
fie fiß weße getan ßaben unb ließ einen ©ßrei
aug, weißer, man muß faft fagen, gum ©lud
bie Einher aug bem ©ßtafe wedte. stuf bag
©efßrei berfelben ßin tarn bamt auß bie nötige
§itfe. können fiß woßt Kolleginnen borftetlen,
wie aufrißtig naß einer folßeu Stufregung ein
©Ott fei Sanf aug bem tpergen fteigt, wenn man
fiß borftettt: 6 Kiitber, ber SDtann im Krieg
unb eine fotße Situation! Ser grau ging eg

bann berßättnigmäßig gut, wir waren auf gie»
ber borbereitet, benn wo tann man ba auf
große Seginfettion aßten, wenn taum ein Koß»
gefßirr fauber, Weber SBäfße noß geit gu einer
fotßen borßanben ift. — Stber eg ging ©ott
fei Sant oßne jebe Störung borüber, bie grau
ift gwar ßeute noß feßr fßwaß, aber tann
boß, eg finb nun feßg SSoßen fettßer, bie £aug=
ßattung wieber beforgen. Sie Kinber, nament»
liß bie größern, tönnen ben ©inbrud noß nißt
bergeffen unb tönnen ißrer SDÎutter nißt genug
Siebe entgegenbringen. „SBenn fie nur nißt
meßr ftirbt," fagen fie. E.

Sd)ti)cßet. flclmnintctuimitt.

Zentraluorstand.
Stn ben gentratborftanb gelangen ftetgfort

gaßlreiße Unterftü|ungggefuße, benen aber aug
berfßiebenen ©rünben nißt immer entfproßen
werben tann. ©o gibt eg g. S. Kolleginnen,
bie entweber gar nie bem ©ßweig. fpebammen»
berein angeßört ßaben ober tängft wieber aug
bemfetben auggetreten finb, wetße um eine
Unterftüßung bitten, ©olße Kolleginnen tönnen
wir, fo leib fie ung tun, eben nißt berüdfiß»
tigen. ©obann maßen wir bon neuem barauf
aufmertfam, baß bag ©efuß ftetg burß ben

Sorftanb ber betreffenben ©eftion, ber bag

fDîitgtieb angeßört, ober, wenn eg ein ©ingel»
mitglieb ift, burß bie guftänbigen Seßörbett
begrünbet fein muß.

©ine Kollegin, bie fßon feit meßreren Saßren
aug bem ©ßweig. fpebammenüerein auggetreten
ift, beanfprußt bie Prämie für 40=jäßrige
Serufgtätigfeit ; würben fotße Kolleginnen bie
SDÎitteitungen in unferer geitung etwag auf»
mertfamer burßtefen, fo müßten fie über biefe
Punfte tängft orientiert fein. SBeil wir nun
gerabe bei einem Puntte angelangt finb, fo
mößten wir bei biefer ©elegenßeit noß auf
einen anbern aufmertfam maßen. Ser wäre,
boß ja bei ben ßalbjäßrlißen Seiträgen in bie
Kranfentaffe ben poftßed VIIIb 301, 3Binter»
tßur, fleißiger gu benüßen, alg eg in ber Ser»
gangenßeit gefßeßen ift. Son ben 885 S02it»

gliebern finb eg ungefäßr 150, bie bon biefer
©elegenßeit ©ebraueß maßen, ©g liegt bieg
feßr im Sfltereffe ber Kranfentaffe, wie auß
im gntereffe ber SOtitglieber, bie baburß bie

62 Die Schweizer Hebamme. Nr. 7

in einem Viertel der Zwillingsschwangerschaften
tritt die Geburt frühzeitig ein und die Kinder
gehen zu Grunde.

Die Mutter hat bei Zwillingsschwangerschaften

fast immer größere Beschwerden
durchzumachen als bei einfachen. Das raschere Wachstum

der Gebärmutter und die übermäßige
Ausdehnung des Leibes haben dies zur Folge. Die
Kindsbewegungen sind vermehrt und stören
den Schlaf, Hängebauch und Empordrängen
des Zwerchfelles verhindern richtiges Liegen
im Bette und behindern die Atmung. Da die
Nieren bei Zwillingen viel mehr arbeiten
müssen, so besteht erhöhte Gefahr der
Nierenentzündung und der Eklampsie.

Die Geburt erfolgt meist so, daß auch bei
zweieiigen Zwillingen erst die beiden Früchte
und dann die Nachgeburt ausgestoßen werden.

Da die Gebärmutter so stark ausgedehnt
und ihre Wand verdünnt ist, so dauert meist
die Eröffnungszeit länger als normal. Die
Wehen sind schwach und machen langsam
vorwärts. Da die Früchte klein sind, so geht dafür
die Austreibung meist schneller vor sich,

besonders die des zweiten Zwillings. Diese erfolgt
meist kurz nach der Geburt des ersten, selten
eine Stunde später. Aber in einzelnen Fällen
geht es länger, indem die Gebärmutter sich

nach der Geburt des ersten ausruht und so

der zweite erst tage-, ja wochenlang nach dem

ersten kommt.
Wie sich Zwillinge zur Geburt einstellen,

hängt ab von der ursprünglichen Lage der Ei-
anheftung in der Gebärmutter. Sie können
längs nahe neben einander liegen oder hinter
einander oder gar quer über einander. Im
letzten Falle wird der zweite Zwilling durch
die leere Eihöhle des Ersten durch geboren.

Bei Zwillingen kommt es infolge dieser
Verhältnisse viel häufiger zu Beckenendlagen und
zu Querlagen als bei einfachen Früchten.
Darum wird auch häufiger ein ärztlicher
Eingriff nötig sein als unter normalen Verhältnissen.

Dies führt zu einer vergrößerten Gefahr
für die Mutter, weil Verletzungen und
Infektionen leichter eintreten können. Um so
sorgfältiger muß deshalb die Keimfreiheit
durchgeführt werden.

Ferner ist auch die Nachgeburtsperiode
gefährdeter als sonst. Denn die vorher so stark
verdünnte und ausgedehnte Gebärmutterwand
hat, ähnlich wie bei übermäßig vielem Frucht-
waffer, eine größere Mühe sich zusammenzuziehen,

nachdem sie schon die Arbeit der
Ausstoßung der Früchte geleistet hat. So kommt
es leicht zu gestörter Ausstoßung der Nachgeburt
und zu Blutungen im Beginn des Wochenbettes.
Dazu kommt noch, daß die Placentastelle sehr
groß ist und daß die große, doppelte Placenta
auch schwerer auszustoßen ist, als die einfache
bei einem Kinde.

So unangenehm es für den Geburtshelfer
und die Hebamme ist, Zwillinge nicht zur Zeit
diagnostiziert zu haben, so selten geschieht dies
dennoch. Meist erkennt man die
Zwillingsschwangerschaft erst, wenn ein Kind geboren
ist und noch ein zweites in der Gebärmutter
gefühlt wird, also etwas spät. Oft geschieht
das, weil man nicht daran gedacht hat, oft
aber infolge der großen Schwierigkeiten der
Feststellung. Die starke Spannung der Bauchdecken

und Gebärmutterwand und die
Fruchtwassermenge verhindern eine genaue äußere
Untersuchung.

An Zwillinge muß man denken, wenn die
Gebärmutter schon früh stark wächst, der Leib
sehr ausgedehnt ist, eine mittlere Furche
entsteht, an vielen Stellen gleichzeitig
Kindsbewegungen entstehen, viele Kindsteile gefühlt
werden und in den Familien schon
Zwillingsschwangerschaften festgestellt worden sind. Sicher
ist man, wenn man zwei Köpfe fühlt oder
mehrere große Teile. Schwer ist es, wenn sie

hinter einander liegen, so daß die Hintere Frucht
von der vordem völlig versteckt wird. Oft ge¬

lingt es, an zwei Stellen verschieden rasche
Herztöne zu hören. Die Zählung muß durch
zwei Personen gleichzeitig vorgenommen werden.
Doch müssen die Unterschiede mehr als einige
Schläge betragen und man muß nicht den Puls
der Mutter mit kindlichen Herztönen verwechseln.

Die Leitung der Geburt bei Zwillingen muß
folgendes berücksichtigen: Bei der Eröffnungs-
zeit muß einfach zugewartet werden, ohne zu
häufige innere Untersuchung und ohne irgend
welche Maßnahmen zur Beschleunigung der
Geburt.

Nach Geburt der ersten Frucht muß auch
das placentare Nabelschnurende gut unterbunden
sein damit sich nicht ein zweiter, eineiiger
Zwilling aus der Nabelschnur des schon
geborenen verblutet.

Dann muß genau äußerlich und innerlich
untersucht werden, um zu sehen, in welcher
Lage der zweite ist und ob irgend kleine Teile
vorgefallen sind. Ist Lage und alles in
Ordnung und blutet es nicht und ist die Mutter
wohl, so wird man abwarten. Immerhin müssen
während dieses Abwartens die Herztöne genau
überwacht werden, denn hier kann leicht sich
die Nachgeburt ablösen und das Kind ersticken.
Sobald die Herztöne gestört sind, so wird man
die jetzt leichte künstliche Beendigung der Geburt
sofort vornehmen.

Aus denselben Gründen muß die
Nachgeburtszeit genau überwacht werden. Wenn keine

Blutungen eintreten, so wird man möglichst
abwarten, damit sich die Gebärmutter erholen
kann. Pituglandol wird hier wohl besonders
gut wirken. Auch nach Ausstoßung der
Nachgeburt muß die Gebärmutter noch längere Zeit
überwacht werden. Auch wird man mit Seca-
cornin hier nicht sparen.

Eine Störung bei Zwillingsgeburten kann
dadurch entstehen, daß beide Früchte zugleich
ins Becken eintreten. Bei sehr kleinen Früchten
können sie gleichzeitig durchtreten, doch ist dies
bei etwas größeren nicht möglich. Man muß
jedenfalls durch rechtzeitige genaue Untersuchung
solche Vorkommnisse zu vermeiden suchen, denn
oft bleibt sonst nichts übrig, als die Perforation
des einen oder beider Kinder.

nus aer Praxis.
Vor einiger Zeit wurde ich zu einer mir

bekannten Frau gerufen, mit der Bitte, ich möchte
sofort kommen. Es handelt sich um eine 7.-Ge-
bärende, im 5.—6. Monat. Der Mann steht
im Ausland an der Front. Als ich nach nur
einigen Minuten dort ankam, bot sich mir ein
Anblick, den ich so schnell nicht mehr vergessen
werde. Um die Mutter standen sechs Kinder,
um Hilfe rufend, das kleinste zwei, das größte
acht Jahre alt. Die Mutter selbst lag im Blute
schwimmend, ohnmächtig am Boden. Es galt
zuerst, die schreiende Schar zu beruhigen und
ins Bett zu schaffen, es war morgens ^2 Uhr;
dann erst war es möglich, sich der armen Frau
anzunehmen. Ich war ganz allein, die Frau,
die mich gerufen, mußte, da es ihr übel wurde,
aus dem Zimmer. Ich hob die Frau, alle meine
Kräfte aufbietend, vom Boden auf und brachte
sie zu Bett, die Blutung stand gottlob, aber
ich mußte alles aufbieten, bis die Frau sich
wieder erholt hatte: waschen mit Kirsch, schlagen
mit nassen Tüchern auf die Brust, heiße
Bettflasche, höher legen der Beine, Wiederbelebungsversuche

aller Art; es schien, als wollte das
Leben nicht mehr zurückkehren. Glücklicherweise
fand sich dann jemand, der mir zum Arzt eilte,
welcher dann auch sofort erschien. Noch hatte
ich nicht einmal Zeit, nachzusehen, was eigentlich

fort war, aber da die Blutung aufgehört
hatte, mußte und konnte ich mich zuerst der
Frau widmen. Als sich dann der Arzt um
dieselbe annahm, untersuchte ich das Blut und
fand auch darin die Frucht von der Nabelschnur
abgerissen, frisch aber leblos, die Nachgeburt
selbst war noch nicht abgestoßen. Leider fing

es nun auch wieder zu bluten an, so daß es
galt, dieselbe raschestens zu entfernen. Ohne daß
sich die Frau noch von der Ohnmacht erholt
hatte, war dies denn auch geschehen. Es war
ein schweres Stück Arbeit für den Arzt, und die
Angst um die Frau trieb uns beiden die Schweißtropfen

ins Gesicht. Kampfereinspritzungen, Salz-
wafsereinläufe und Infusionen mußten gemacht
werden, und endlich, nach fürchterlichen, langen
2/4 Stunden schlug sie wieder die Augen auf.
Der Puls war kaum mehr fühlbar. Nun konnten

wir endlich mit heißen Getränken nachhelfen,
schwarzer Kaffee, heiße Milch, kaum konnten
wir genug herbeibringen; sie lechzte vor Durst,
und nun erfuhren wir auch, wie sich alles
zugetragen. Die Frau fühlte sich im Bett
unwohl, glaubte aber alles ihrem körperlich schlechten

Zustand zuschreiben zu müssen. Sie stund
auf und wollte sich etwas Tee bereiten, als sie

plötzlich eine starke Wehe verspürte, sie wollte
ins Zimmer, um ihr ältestes Kind zu mir zu
schicken, wurde ohnmächtig und fiel, mit dem
Hemd an einem Kleiderhaken hängen bleibend,
zu Boden, denselben mit sich reißend, dabei muß
sie sich wehe getan haben und ließ einen Schrei
aus, welcher, man muß fast sagen, zum Glück
die Kinder aus dem Schlafe weckte. Auf das
Geschrei derselben hin kam dann auch die nötige
Hilfe. Können sich wohl Kolleginneu vorstellen,
wie aufrichtig nach einer solchen Aufregung ein
Gott sei Dank aus dem Herzen steigt, wenn man
sich vorstellt: 6 Kinder, der Mann im Krieg
und eine solche Situation! Der Frau ging es
dann verhältnismäßig gut, wir waren auf Fieber

vorbereitet, denn wo kann man da auf
große Desinfektion achten, wenn kaum ein
Kochgeschirr sauber, weder Wäsche noch Zeit zu einer
solchen vorhanden ist. — Aber es ging Gott
fei Dank ohne jede Störung vorüber, die Frau
ist zwar heute noch sehr schwach, aber kann
doch, es sind nun sechs Wochen seither, die
Haushaltung wieder besorgen. Die Kinder, namentlich

die größern, können den Eindruck noch nicht
vergessen und können ihrer Mutter nicht genug
Liebe entgegenbringen. „Wenn sie nur nicht
mehr stirbt," sagen sie. R.

Ichweher. Helmmmelwerein.

àtralvorstana.
An den Zentralvorstand gelangen stetsfort

zahlreiche Unterstützungsgesuche, denen aber aus
verschiedenen Gründen nicht immer entsprochen
werden kann. So gibt es z. B. Kolleginnen,
die entweder gar nie dem Schweiz. Hebammenverein

angehört haben oder längst wieder aus
demselben ausgetreten sind, welche um eine
Unterstützung bitten. Solche Kolleginnen können
wir, so leid sie uns tun, eben nicht berücksichtigen.

Sodann machen wir von neuem darauf
aufmerksam, daß das Gesuch stets durch den

Vorstand der betreffenden Sektion, der das

Mitglied angehört, oder, wenn es ein
Einzelmitglied ist, durch die zuständigen Behörden
begründet sein muß.

Eine Kollegin, die schon seit mehreren Jahren
aus dem Schweiz. Hebammenverein ausgetreten
ist, beansprucht die Prämie für 40-jährige
Berufstätigkeit; würden solche Kolleginnen die
Mitteilungen in unserer Zeitung etwas
aufmerksamer durchlesen, so müßten sie über diefe

Punkte längst orientiert sein. Weil wir nun
gerade bei einem Punkte angelangt sind, so

möchten wir bei dieser Gelegenheit noch auf
einen andern aufmerksam machen. Der wäre,
doch ja bei den halbjährlichen Beiträgen in die
Krankenkasse den Postcheck Vlllb 301, Winter-
thur, fleißiger zu benützen, als es in der
Vergangenheit geschehen ist. Von den 885
Mitgliedern sind es ungefähr 150, die von dieser
Gelegenheit Gebrauch machen. Es liegt dies
sehr im Interesse der Krankenkasse, wie auch
im Interesse der Mitglieder, die dadurch die
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